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26. Juli

Cetjter tDunfclj.
Don Peter Rofegger.

Was wäre wohl mein lettter Wunfcb,
Wenn idt dereinft zur 6rube fahr'?
JTuf lichter, kühler Bergesböh'
Gne traute, einfam ftille Bahr'.

Auf Jener Böb', u)o icb als Kind
6ebört den erften £ercbenfcblag,

ôefebnt den reinen Sonnenftern
ün einem fiifjen lRaientag.

Doch jenes Kreuz, das einig klagt
Die IPenfcbbeit ibres Kreuels an,
117ir pflanzt es nicht, weil id) am Pfahl,
Jfn dem er litt, nicht raften kann!

mir pflanzet einen jungen Baum,
Oer frifcb und frei gen Bimmel fteigt,
ünd der, wenn einft die IPenfdibeit reif,
Zu ibr fein Baupt in Sreude neigt.

Vielleicht kommt nocb ein Zimmermann,
Oer ibn zu einer Wiege fcblägt,
Vielleicht kommt eine IPutter, die

Ibr Kindlein in die Wiege legt.

Ibr Kindlein, das als des menfdten Sobn
Oie Welt erlöft ein zweites mal,
Und nicbt dafür in Baft und Bobn
Grböbet wird zum marterpfabl.

Oenn nicht, dafj mein Gdöfer ftarb,
Ift meines dunkeln 6rabes £icbt,

Oocb dafj er lebt und ewig lebt,
Ift meiner Seele Ziwerflcbt.

° ° Der Bergnarr. ° °
Tîooelle non Konrab £rb.

Stud; ^einrieb äöalburg farn nidjt weiter itt ber Söfung
feiner ferneren Slufgabe; fo befcbtofi er, ben Änoten mit bem

Schwert ju jedjauen : eineg Slbeubg ftanb er mit feinem ®e=

fährten bor ber gierlidjen SSitta. @8 ^atte SJtüIje gefoftet,
ben fdjeuen Sofef j$u bem abenteuerlichen Unternehmen ju
bewegen; noch cwf bem SBege fpähte er mit beweglichen

Slugen nad) einem ®urchbrnch§tor unb warb nur burch §ein=

rid)8 ftarfe $auft jurddgeljalten. 2>ann ftarrte er wie ber-

güdt auf ©rifag ^ütbc ©eftalt, bie ihm wie bie Sjerfürperung
feine8 eigenen Sîameng borfam, inbe8 §einrid) mit feinftem

Slnftanb ihr ben ©runb ihreg Sïommeng augeitianberfeiäte.

„Seine greunbe feib Sh^?" rief @rifa mifitrauifeb.

„©ewig, echte unb bide greunbe," prahlte Heinrich unb

fuchte burdj einen berben fßuff ben greunb auf bie nüchterne
©rbe ju berfe|en. ©r lag etwag wie SSohlwoHen in ihrem
©eficht unb warf fich in bie S3rnft : „8ch hob' ein paar
Semefter ftubiert, auf SBunfch meineg 33aterg, ber aufier

Suriften unb SÜtebijinern niemanb alg boH gelten lä%t; aber

bie trodene 9ted;tgmiffenfd)aft ftanb in fo offenbartichem

©egenfah ju meiner innerften Statur, bie lebernen ©efidjter
ber f|8rofefforen wirften fo tähmenb auf meine Sebengfrenbig=

feit, bafi ich julefct Steifiaug nahm, um mich m bie weit offenen
Slrme beg SBelthanbelg ju fiürjen, unb ba plätfd>ere ich nun
bergnügt herum wie ber SBalfifch im weiten Djean."

©rifa ftaunte über biefen SBortfdjwall; fie empfanb etwag
wie Stefpeft bor §einrid)g weltmännifchem benehmen unb

ärgerte fich über ein ©efüljl bon Unficherljeit; ihre Stimme
flang fprbbe: „|>err SBalber empfängt fonft niemanb."

„Ung muB er bag berfdjloffene Steid) auftun, ober foil
er ganj jum eingefleifdjten ©infiebler werben?"

@r hatte ben rechten £on getroffen; eine gleichgeftimmte
Saite fing in ihrem Snnem mitjufdjwingen an: „©ewifj,
ein ebler $wed — "

„Sllfo 3hre heilige Pflicht, unfer menfdjenfreunbticheg
SBerf ju unterftüben," rief Heinrich unb griff fed nach her

fleiuen, weichen £>anb. ©in fühler 99lid wieg ihn in bie

Sdjranfen jurüd; aber fie fpürte feinen ,gorn über feine

Kühnheit, ber abenteuerliche ißlan gefiel ihr immer beffer,

fie ftüfterte : „Äommt, aber leife !"

2)ie ®rei bewegten fich lautlog burch bag Ijatbbunfle
|>aug; ©rifa wieg ben 2Beg, Heinrich berfchlang mit heifem

Süden ihre jierliche ©eftalt, ben geifterhaften $ug befchloB
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m cn Letzter Wunsch.
von veter vosegger.

m m

Was wäre wohl mein letzter Wunsch,
Wenn ich cierelnst Tur 6rube fahr'?
Aus lichter, kühler kergeshöh'
Line tränte, einsam stille kahr'.

Auf jener höh', wo ich als Kind
gehört clen ersten Lerchenschlag,

gesehnt clen reinen Zonnenstern
An einem süßen Maientag.

Voch jenes kreuT, das ewig klagt
vie Menschheit ihres Srevels an,
Mir pflanzt es nicht, weil ich am Pfahl,
An dem er litt, nicht rasten kann!

Mir pflanzet einen Zungen kaum,
ver frisch und frei gen Himmel steigt,
Und der, wenn einst die Menschheit reis,
^u ihr sein Haupt in Sreucle neigt.

Vielleicht kommt noch ein Zümmermann,
ver ihn TU einer Wiege schlägt,

Vielleicht kommt eine Mutter, die

ihr kindlein in clie Wiege legt.

Ihr kindlein, das als des Menschen 5ohn
vie Welt erlöst ein Zweites Mal,
Und nicht dafür in haß und Hohn
Lrhöhet wird Tum Marterpsahl.

Venn nicht, daß mein Lrlöser starb,
Ist meines dunkeln graves Licht,

voch daß er lebt und ewig lebt,
Ist meiner 5eele Zuversicht.

° ° ver gergnsrr. ° °
Novelle von Konrad Lrd.

Auch Heinrich Walburg kam nicht weiter in der Lösung

seiner schweren Aufgabe; so beschloß er, den Knoten mit dem

Schwert zu zerhauen: eines Abends stand er mit seinem Ge-

fährten vor der zierlichen Villa. Es hatte Mühe gekostet,

den scheuen Josef zu dem abenteuerlichen Unternehmen zu

bewegen; noch auf dem Wege spähte er mit beweglichen

Augen nach einem Durchbruchstor und ward nur durch Hein-
richs starke Faust zurückgehalten. Dann starrte er wie ver-

zückt auf Erikas holde Gestalt, die ihm wie die Verkörperung
seines eigenen Namens vorkam, indes Heinrich mit feinstem

Anstand ihr den Grund ihres Kommens auseinandersetzte.

„Seine Freunde seid Ihr?" rief Erika mißtrauisch.

„Gewiß, echte und dicke Freunde," prahlte Heinrich und

suchte durch einen derben Puff den Freund auf die nüchterne
Erde zu versetzen. Er las etwas wie Wohlwollen in ihrem
Gesicht und warf sich in die Brust: „Ich hab' ein paar
Semester studiert, auf Wunsch meines Vaters, der außer

Juristen und Medizinern niemand als voll gelten läßt; aber

die trockene Rechtswissenschaft stand in so offenbarlichem

Gegensatz zu meiner innersten Natur, die ledernen Gesichter

der Professoren wirkten so lähmend auf meine Lebensfreudig-

keit, daß ich zuletzt Reißaus nahm, um mich in die weit offenen
Arme des Welthandels zu stürzen, und da plätschere ich nun
vergnügt herum wie der Walfisch im weiten Ozean."

Erika staunte über diesen Wortschwall; sie empfand etwas
wie Respekt vor Heinrichs weltmännischem Benehmen und

ärgerte sich über ein Gefühl von Unsicherheit; ihre Stimme
klang spröde: „Herr Walder empfängt sonst niemand."

„Uns muß er das verschlossene Reich auftun, oder soll

er ganz zum eingefleischten Einsiedler werden?"
Er hatte den rechten Ton getroffen; eine gleichgestimmte

Saite fing in ihrem Innern mitzuschwingen an: „Gewiß,
ein edler Zweck — "

„Also Ihre heilige Pflicht, unser menschenfreundliches
Werk zu unterstützen," rief Heinrich und griff keck nach der

kleinen, weicben Hand. Ein kühler Blick wies ihn in die

Schranken zurück; aber sie spürte keinen Zorn über seine

Kühnheit, der abenteuerliche Plan gefiel ihr immer besser,

sie flüsterte: „Kommt, aber leise!"

Die Drei bewegten sich lautlos durch das halbdunkle

Haus; Erika wies den Weg, Heinrich verschlang mit heißen

Blicken ihre zierliche Gestalt, den geisterhaften Zug beschloß
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